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Benin 

Fläche: 112 622 km 2 , Einwohner: 6,4 Mio., Hauptstadt: Porto Novo (Regierungssitz: 
Cotonou), -Amtssprache: Französisch, Lebenserwartung: 53 J., Alphabetisierung: 37,4%, 
Wechselkurs: $ 1 = Franc CFA 750,. HDI: 0,42 Rang 34, Pro-Kopf-Einkommen: $ 370 (PPP 
$), BSP: $ 2 345 Mio., Anteile am BIP: 37% -14% - 49%, Hauptexportprodukte: Baumwolle 
und Textilien 43%, Staatschef: Mathieu Kerekou, Regierungskoalition: Front d'Action pour le 
Renouveau et le Developpement (FARD-Alafia), Parti Social-Democrate (PSD), Mouvement 
Africain pour la Democratie et le Progres (MADEP) 

1. Historischer Abriss 

Der Sklavenhandel des Königreichs von Dahomey (Abomey) über den Sklavenexporthafen 
Ouidah prägte die Geschichte des vorkolonialen südlichen B. ab dem 17. Jh. Enge Kontakte 
mit europäischen Händlern und christlichen Missionaren bahnten die Kolonialeroberung 
Abomeys (1892) und die Besetzung der Nordregion in den folgenden Jahren an. Fran kr eich 
erklärte Dahomey 1894 zur Kolonie, die es 1904 in das franz. West-Afrika integrierte. Die 
Franzosen installierten unter Ausnutzung Vorgefundener Strukturen semifeudaler 
afrikanischer Despotien eine zentralistische Kolonialverwaltung zur „In-Wert-Setzung“ der 
Landesressourcen (z. B. Palmöl, Baumwolle) für das frz. Mutterland. Dies führte zu weiterer 
Verschärfung des Entwicklungsgefälles zwischen dem armen islamischen Norden und der 
aufstrebenden nationalen intellektuellen Elite, dem Quartier Latin des frankophonen 
Westafrika, im Süden. Der staatlichen Unabhängigkeit (1.8.1960) folgte eine weitere 
politische Instrumentalisierung regionaler und ethnischer Differenzen. Dies führte zu einer 
extremen Häufung gewaltsamer Machtwechsel (5 Staatsstreiche, 3 gescheiterte 
Putschversuche, 5 Verfassungen, 10 Staatspräsidenten). Die Machtübernahme durch eine 
Militärjunta unter Mathieu Kerekou 1972 brachte mit der Einführung eines marxistisch¬ 
sozialistischen Einparteisystems (1974-89) zunächst mehr Stabilität. Der Versuch einer 
eigenständigen nationalen Entwicklung und die Distanzierung von der ehemaligen 
Kolonialmacht ab 1975 blieb jedoch in den Ansätzen stecken. Der durch den Erdölboom im 
benachbarten Nigeria verursachte Wirtschaftsaufschwung (1974-79) des 1975 in B. 
umbenannten Dahomey hielt nicht lange an. Korruption und Misswirtschaft bewirkten 1989 
den Zusammenbruch des Bankensystems und die Abdankung von General Kerekou. 

2. Politisches System 

Ein von der Zivilgesellschaft erzwungener gewaltloser Regimewechsel und eine 
anschließende, von allen gesellschaftspolitisch relevanten Gruppen organisierte souveräne 
Nationalkonferenz zur Bestandsaufnahme der politischen Lage (19.-28.02.1990), leiteten die 
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demokratische Erneuerung ein. Parlaments- und Präsidentschaftswahlen in dem neu 
geschaffenen pluralistischen Mehrparteiensystem besiegelten den friedlichen Machtwechsel. 
Im Wettstreit mit Kerekou wurde der ehemalige Weltbankdirektor Nicephore Soglo zum 
neuen Staatspräsidenten (1991-96) gewählt. Die Verfassung vom 11.12.1990 setzte ein 
weitgehend am frz. Vorbild orientiertes Präsidialsystem ein. Der Staatspräsident wird in 
direkter Mehrheitswahl in max. zwei Wahlgängen auf fünf Jahre gewählt. Eine einmalige 
Wiederwahl ist möglich. Das Parlament besteht nur aus einer Kammer, der 
Nationalversammlung. Deren 83 Abgeordnete werden alle vier Jahre nach einem 
Proportionalwahlsystem gewählt. Das am 7.6.1993 gegründete Verfassungsgericht garantierte 
unter der mutigen und durchsetzungsfähigen Präsidentschaft von Elisabeth Pognon die 
effektive Gewaltenteilung sowie den Aufbau eines Rechtsstaats. Die Präsidentschaftswahl 
von 1996 führte zu einem abermaligen demokratisch legitimierten Machtwechsel. Dieses Mal 
gewann der vom Marxisten zum bekennenden Christen und Demokraten konvertierte 
Kerekou. B. galt in den 1990er Jahren als Modell einer gelungenen Demokratisierung im 
frankophonen Afrika. Ausufernde Korruption und Vetternwirtschaft in Politik und Justiz ab 
dem Ende der 1990er Jahre stellten diesen Ruf allerdings wieder in Frage. Die 
Präsidentschaftswahlen von 2001, bei denen Kerekou abermals seinen Rivalen Soglo 
besiegte, waren gekennzeichnet durch zahlreiche Unregelmäßigkeiten, Stimmenkauf, 
Regionalismus und Vetternwirtschaft. 

3. Sozio-ökonomische Entwicklung 

B. gehört zu den ärmsten Ländern der Welt. Angesichts der zunehmenden Degradation der 
Böden hat die Bevölkerung zunehmend Schwierigkeiten, sich selbst mit Nahrungsmitteln zu 
versorgen. Der Baumwollanbau ist der wichtigste Devisenbringer. Die Funktion als 
Transitland zwischen dem Atlantik und den Sahelländem Niger und Burkina Faso, sowie die 
Schattenwirtschaft und der illegale transnationale Handel, v. a. mit dem großen Nachbarn 
Nigeria, sind der Motor der Wirtschaft. Die weitgehend auf formale Prinzipen beschränkte 
Demokratisierung des politischen Systems Benins bewirkte einen bemerkenswerten Rückzug 
staatlicher Gewalt auf regionaler und lokaler Ebene, dem bisher nicht durch eine effektive 
Dezentralisierung und Abgabe staatlicher Macht an die Kommunen begegnet wurde. Die im 
Parlament 1997/98 verabschiedeten fünf Gesetze zur Dezentralisierung auf der Grundlage der 
ebenfalls beschlossenen Neuaufteilung Benins in 12 (statt bisher 6) Departments und 77 Kommunen 
wurden noch nicht umgesetzt. Der Abbau der ehemals zentralistische Staatswirtschaft macht 
nur langsam Fortschritte. Die Privatisierung der Staatsunternehmen ist untrennbar verbunden 
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mit der Verankerung der Machtbasis des Staatschefs in einem Klientelnetzwerk aus einflussreichen 
Politikern und reichen Unternehmern wie Sefou Fagbohoun. Letzterer wurde in einem im August 2000 
veröffentlichten Untersuchungsbericht der UEMOA beschuldigt, in einen der größten 
Korruptionsskandale in der Geschichte Benins im Zusammenhang mit der Privatisierung der para¬ 
staatlichen Treibstoffvermarktungsgesellschaft (SONACOP) im Mai 1999 verwickelt gewesen zu sein. 

Dirk Kohnert 
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